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lïurnmer 40 - XII. Jahrgang £in Blatt für t)cimatlicl]e Hrt unb Kunft
Qebrudct unb perlegt Don Jules Werber, Budjbrudcerei, Bern

Bern, ben 7. Oktober 1922

3 tperbftgotb.
Von Gdgar Chap pu is.

Still ift es rings, die blaue 5erne fcbwimmt
In duftgem Hebel, welcher ernft uns ftimmt.
£eis lüandre id) dem kleinen Bad) entlang,
Die lebten Blümlein blübn am Wiefenhang.

Bald wird der Sroft die farb'gen Blättlein knicken,

Ihr Blumen köpflein tief zur 6rde drüdeen.

Dod) beute lad)t nod) beller Sonnenfcbein,
Der Bimmelsdom erglänzt fo blau und rein,

Daß durd) das Jtll ein neues £ebcn webt,

s febeint, als ob der £enz am Core ftebt.

Dort, wo des Waldes Bäume febweigend ftebn,
Kann man das erfte Berbftgold leuchten febn.

s webt wie fHafd)en über Bufd) und Baum,
6ar beimlid) fpinnt es einen Sebnfud)tstraum,

Denn eb des Winters kalte, barte lîîacbt,
Das £eben tötet, das im Srofte kraebt,

Will es nod) einmal fel'ge Schönheit trinken,
Und in ibr Hegend, wie ein Beld oerfinken.

Sie Sir
<£r3äl)lung oon gr

3ofef Strittmatter penbelte 3roifcben bem ©lüde, bas

ihm im tpaufe Sherîles rointte, unb bert altert ©etoobm
beiten hin unb her- Sßohin bie 93alance il)n gerabe toarf,
ba meinte er, wolle er ewig bleiben, ©r felbcr oermoebte

ben Schwingungen ïeinen eigenen îtnftofe 3U geben; bei
ber Härteren Shadjt mürbe er eines Tages lanben. 3m
ioaufc Shertles entbehrte er bie 5tameraben ebenfo leicht,

toie er Stnna unb bie 23ebaglid)teit ihrer Umgebung bei

leinen Äameraben leichten ftaufes oerfd)er3te. Stber mar
ein 3Ibenb bei ihnen oerrauebt, fühlte er ein Verlangen nach

bem anbeten iftol. Sine härtere Seibenfcbaft als Finnas hätte
ihn oielleicht mitgeriffen. 3tber bie Stille unb bie SBobh

habenheit bes Kaufes feffelten ihn faft mehr als bas Shäb=

eben. Sie begrüßte ihn immer mit berfelben munteren grob»
Iichteit, fie machte ihm niemals 93orwürfe, er fühlte fid) bei

ihr wohlig unb warm eingefponnen, fnapperte bie füfeett

Stüffe unb liefe fid) ben herbembitterfüfeen, nadj Sawenbel

unb Stosmarin buftenben Vigueur, ben bie grauen felber

brauten, fdimeäen. Das 9?e3ept mar ein ftreng gehütetes

©eheimnis, für 3ofefs ©efdjmad mifefeten fie es eine Dofis
fd)ärfer. SBenn er in bem behaglichen Stübdjen fafe, Finnas

Sachen toie ein ©lödlein flang, unb bie Shutter oernünftig
unb hausfrauliih aus ihrem Sehen e^ahlte unb bas grüne,
toie ein Diamant fchimmernbe ©etränt jn bem tleinen ©las»

an3 Obermatt.
chen oor ihm buftete, feffelte ihn eine 23orfteIlung oon 3teidj=

tum, ©efife unb fRube an bas £aus. ©s begegnete ihm 3toar

oft auch an anbeten Orten, bafe er Seim am Seffel ober an

ben güfeen hatte. Unter luftigen ftameraben fchlug ihm

feine Stunbe. Die Shutter hatte ihm früher oft geprebigt:

Sd>au beffer sum ©elb, fchau beffer 3ur ©efunbheit! Stad)

unb nach warb fie oerhärtet, fie wufete oon feinem 23ater

her, toie wenig folche Shabnungen nübten. Shit oie^ig 3ah=

ren ftarb er an ber Sdjwinbfucbt; wenn er mehr 3a fid)

gefefeaut hatte, lebte er heute nod> unb fie hätte mit ihren

itinbern nicht fo unten burd) müffen. 9tun begann fie aber

bod) wieber 3U mahnen unb jeber 3ufprud) fing an unb

fd)tofe mit bem Safee: ©laube nicht, bie Stnna oernehme

nidjts baoon. SHles roirb ihr 3ugetragen, 3ulieb ober guleiö.

„Du xoirft unlogifch, Shutter, weifet nicht mehr, toie

bu bid) manchmal bitter über ©elbfpefulationen beim £eb
raten ausgefprochen baft. Soll ich ber Stnna einen (Engel

normalen?" entgegnete er mit bem tugenbhaften ©rnft eines

ülpofiels.
Da, eines morgens, als er erft oor Tagesanbruch hehru

getommen mar, fieberte er ftarf. ©r begehrte trofebem 3ur

Arbeit 3U gehen, unter bem 2Intleiben roarb ihm fdjtoihDlig,

auf einmal mar ihm, alle oier SBänbe ta^en um ihn herum

unb er fiel roie ein ©nttour3elter 311 Soben, babei fchlug
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Von Kstgar Lhappuis.

5tiII ist cs rings, stie blaue Ferne schwimmt
In ciustgem Nebel, weicher ernst uns stimmt.

Leis wanstre ich stem kleinen käst? entlang,
Die letzten KIllmlein blühn am Wiesenhang.

kalst wirst ster Frost stie sarb'gen klättlein knicken,

ihr klumenköpflein ties Tur Krste strücken.

doch heute lacht noch Heller Sonnenschein,

ver Kimmeisstom erglänzt so blau unst rein,

Vast sturst? stas /III ein neues Leben weht.
Ls scheint, als ob ster Leu? am köre steht.

vort, wo stes Walstes käume schweigenst stehn,

Kann mau stas erste herbstgolst leuchten sehn.

Ls webt wie Maschen über kusch unst kaum,
6ar heimlich spinnt es einen Sehnsuchtstraum,

Venn eh stes Winters kalte, harte Macht,
vas Leben tötet, stas im Froste kracht,

Will es noch einmal sel'ge Schönheit trinken.
Unst in ihr siegenst, wie ein heist versinken.

Die Ar
Erzählung von Fr

Josef Strittmatter pendelte zwischen dem Glücke, das

ihm im Hause Merkles winkte, und den alten Gewöhn-
heiten hin und her. Wohin die Balance ihn gerade warf,
da meinte er, wolle er ewig bleiben. Er selber vermochte

den Schwingungen keinen eigenen Anstoß zu geben! bei
der stärkeren Macht würde er eines Tages landen. Im
Hause Merkles entbehrte er die Kameraden ebenso leicht,

wie er Anna und die Behaglichkeit ihrer Umgebung bei

seinen Kameraden leichten Kaufes verscherzte. Aber war
ein Abend bei ihnen verraucht, fühlte er ein Verlangen nach

dein anderen Pol. Eine stärkere Leidenschaft als Annas hätte
ihn vielleicht mitgerissen. Aber die Stille und die Wohl-
habenheit des Hauses fesselten ihn fast mehr als das Mäd-
chen. Sie begrüßte ihn immer mit derselben munteren Fröh-
lichkeit, sie machte ihm niemals Vorwürfe, er fühlte sich bei

ihr wohlig und warm eingesponnen, knapperte die süßen

Nüsse und ließ sich den Herben-bittersüßen, nach Lawendel
und Rosmarin duftenden Ligueur, den die Frauen selber

brauten, schmecken. Das Rezept war ein streng gehütetes

Geheimnis, für Josefs Geschmack mischten sie es eine Dosis
schärfer. Wenn er in dem behaglichen Stübchen saß. Annas

Lachen wie ein Glöcklein klang, und die Mutter vernünftig
und hausfraulich aus ihrem Leben erzählte und das grüne,
wie ein Diamant schimmernde Getränk sn dem kleinen Gläs-

anz Odermatt. ^

chen vor ihm duftete, fesselte ihn eine Vorstellung von Reich-

tum, Besitz und Ruhe an das Haus. Es begegnete ihm zwar

oft auch an anderen Orten, daß er Leim am Sessel oder an

den Füßen hatte. Unter lustigen Kameraden schlug ihm

keine Stunde. Die Mutter hatte ihm früher oft gepredigt:

Schau besser zum Geld, schau besser zur Gesundheit! Nach

und nach ward sie verhärtet, sie wußte von seinem Vater

her, wie wenig solche Mahnungen nützten. Mit vierzig Iah-
ren starb 'er an der Schwindsucht: wenn er mehr zu sich

geschaut hätte, lebte er heute noch und sie hätte mit ihren

Kindern nicht so unten durch müssen. Nun begann sie aber

doch wieder zu mahnen und jeder Zuspruch fing an und

schloß mit dem Satze: Glaube nicht, die Anna vernehme

nichts davon. Alles wird ihr zugetragen, zulieb oder zuleid.

„Du wirst unlogisch, Mutter, weißt nicht mehr, wie

du dich manchmal bitter über Geldspekulationen beim Hei-

raten ausgesprochen hast. Soll ich der Anna einen Engel

vormalen?" entgegnete er mit dem tugendhaften Ernst eines

Apostels.
Da, eines morgens, als er erst vor Tagesanbruch heim-

gekommen war, fieberte er stark. Er begehrte trotzdem zur

Arbeit zu gehen, unter dem Ankleiden ward ihm schwindlig,

auf einmal war ihm, alle vier Wände tanzen um ihn herum

und er fiel wie ein Entwurzelter zu Boden, dabei schlug
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